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Neues aus dem Vorderasiatischen Museum

Viele Wege führen nach Babylon
Das einjährige Museum & Schule-Projekt «Gartenzwerg trifft Nebukadnezar»

D ie Erschließung von Museen als Lern-

orte für Schülerinnen und Schüler 

schreitet in Deutschland und auch inter-

national voran (Abb.  1). Oft bleibt aller-

dings die Frage, wie intensiv Museen hier-

für genutzt werden können und wie sehr 

sich Museen tatsächlich öffnen wollen. 

Welche Voraussetzungen braucht es, da-

mit sich zwischen so unterschiedlichen In-

stitutionen wie Grundschule und Museum 

nachhaltige Bindungen entwickeln kön-

nen, die in Inhalt und Format über den üb-

lichen Museumsbesuch im Schulhalbjahr 

hinausgehen? 

Fest zu stehen scheint: Um Museen 

wirklich als «Lernorte» nutzen zu können, 

muss der Kontakt mit der Institution 

Schule nachhaltiger gestaltet werden. Die 

Auseinandersetzung mit Kulturgütern, 

mit Museumsobjekten und den damit 

verbundenen gesellschaftlichen Werten 

sollte nicht erst an der Museumspforte 

beginnen und dort wieder enden. Be-

merkenswert ist dabei, dass viele Akteure, 

Verantwortliche und Experten auf beiden 

Seiten eine feste Etablierung und Versteti-

gung des Lernortes Museum im Schulall-

tag wünschen. Eine wichtige Komponente 

für eine erfolgreiche Zusammenarbeit ist 

die Mitwirkung von Akteuren, die sich von 

ihrem Hintergrund und ihrer Erfahrung 

her in beiden Institutionen bewegen kön-

nen, z. B. als Museumswissenschaftler in 

der Lage sind, über längere Zeiträume hin-

weg mit den Schülerinnen und Schülern 

zu arbeiten und sie auch in ihrer Klasse zu 

besuchen, ihnen Authentizität der Arbeit 

im Museum zu vermitteln und so eine per-

sönliche Brücke zwischen den beiden Ins-

titutionen zu schaffen (Abb. 2).

Doch so selbstverständlich, wie sich 

zunächst vermuten lässt, ist schulischer 

Alltag im «Lernort Museum» bislang 

noch nicht. Man tut sich in beiden Insti-

tutionen manchmal schwer miteinander. 

Ursachen dafür liegen einerseits in den 

Zwängen des Schulalltags (z. B. Lehrer-

und Erziehermangel, Ferien, Projekttage, 

Krankenstand). Andererseits lässt die Mu-

seumsroutine in den unterschiedlichen 

Arbeitsfeldern von Bestandsbetreuung, 

wissenschaftlichen Aufgaben (Forschen 

und Publizieren, ggf. Ausgraben) bis hin 

zur Sammlungsaufarbeitung, Vorberei-

tung von Ausstellungen und Umbauplä-

nen den Museumsmitarbeitern nicht im-

mer Spielräume für eine Kooperation im 

«Lernort Museum». 

Auch wenn sich die Arbeit bei «Garten-

zwerg trifft Nebukadnezar» vom Ergeb-

nis her in jeder Hinsicht gelohnt hat: In 

unserem Projekt haben wir erfahren kön-

nen, wie aufwendig sich die Initiierung 

und Durchführung und vor allem die Ko-

Museum im public outreach-
Modus für Grundschüler und 
Grundschullehrer aus Berlin-
Mitte, gefördert durch den 
Berliner Projektfonds Kulturelle 
Bildung und Waldtraut Braun 
(Berlin) mit Impulsen von drei 
Künstlern und einer Archäo
login.

Abb. 1
Ist das Semramis? 

Reaktion von  
Natalie (7 Jahre) auf 

eine überlebens-
große Basaltfigur 

vom Tell Halaf.
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ordination der Zusammenarbeit zwischen 

Schule und Museum über den Zeitraum 

eines ganzen Jahres hinweg gestalten 

kann. Eine Kooperation, so auch unsere 

Erkenntnis, braucht auf jeden Fall Konti-

nuität und Zeit zum Reifen. 

Museumsobjekte, Kunstunterricht 
und kulturelle Bildung – eine  
Welt an Möglichkeiten zum Lernen
Die Schülerschaft einer Grundschule an 

Museen, ihre Ausstellungsobjekte und 

die damit in Verbindung stehende «Ge-

schichte» (vielleicht auch Museumsge-

schichte; Schüler fragen häufig: «Wie ist 

das hierhergekommen?») heranzuführen, 

ist in unserem schnellen, medienbe-

herrschten Alltag zu einer Herausforde-

rung an sich geworden. Wie bei unseren 

bisherigen Museums-Schulprojekten, in 

denen der Archäologie ein besonderer 

Stellenwert zukam, stand für alle lenken-

den Teilnehmer die Frage im Vordergrund, 

wie man historische Bildung im Unter-

richt «anbahnen» kann. Wie ist Kulturge-

schichte für Schülerinnen und Schüler 

sinnlich erfahrbar zu machen und – ganz 

entscheidend – was stellt eine Verbindung 

zwischen ihrem Alltagswissen, ihren All-

tagserfahrungen und den geschichtlichen 

Themen her? 

Um Geschichte und Kulturgeschichte 

auch für jüngere, mit eher geringem 

Vorwissen ausgestattete Schülerinnen 

und Schüler sinnlich erfahrbar zu ma-

chen, stehen bereits zahlreiche erprobte 

Strategien der Kunstpädagogik zur Ver-

fügung, die den emotionalen Zugang 

zu den Objekten fördern können. Aber 

auch Entdeckerfreude und kombinato-

rischer Spürsinn als zwei Kernelemente 

archäologischen Arbeitens bieten eben-

falls vielversprechende Anknüpfungs-

punkte zwischen dem Thema Geschichte 

und dem Alltagswissen sowie Alltags

erfahrung dieser Altersgruppe. 

Wenn Museen für solche Formen des 

schulischen Lernens Räume und Mitarbei-

ter zur Verfügung stellen, sind sie dabei 

keinesfalls nur der gebende Teil. Denn in 

der modernen Museumslandschaft rückt 

der «vielschichtige Besucher» mehr und 

mehr in den Vordergrund (siehe zuletzt: 

«Das Museum für alle – Imperativ oder Il-

lusion. ICOM Internationales Bodensee-

Symposion 2015»). Gemeinsame Projekte 

im Bereich Museum und Schule können 

auch den Horizont auf Museumsseite we-

sentlich erweitern, vor allem wenn sie die 

ganze Bandbreite von Schulfächern (z. B. 

naturwissenschaftliche Fächer) einbezie-

hen. Pädagogische Konzepte mit klang-

vollem Namen wie «informelles Lernen», 

«kulturelle Integration» und «selbstge-

steuerte Wissenserkenntnisse», in der Re-

gel zusammengefasst unter dem Schlag-

wort «Kulturelle Bildung», können in der 

Praxis erprobt werden und zeigen oft 

neue Wege der Wissensvermittlung für 

den nicht-spezialisierten Besucher auf. 

Nicht selten entwickeln Akteure auf der 

Museumsseite dadurch ein anderes Be-

wusstsein für die Objekte und die Art und 

Weise, diese Objekte zu befragen. Müh-

sam und über lange Zeiträume ange-

sammeltes Fachwissen über die Ausstel-

lungsgegenstände tritt in den Hinter- und 

Ideen, die man gemeinsam mit den jun-

gen Besuchern entwickelt, treten in den 

Vordergrund.

In Berliner Schulen wird inzwischen 

weiterer Handlungsbedarf eingefordert, 

denn «Kulturelle Bildung» in dieser Form 

hat in den Rahmenlehrplänen für die Ber-

liner Schulen einen zentralen Platz und ist 

nun ab Sommer 2016 über den Bereich 

der Kunsterziehung für alle Fächer ver-

bindlich. 

Das Vorderasiatische Museum  
und die Carl-Kraemer-Grundschule 
in Berlin-Mitte
In früheren Vernetzungsprojekten Museum 

und Schule habe ich als Wissenschaftlerin 

mit archäologisch / historischem Schwer- 

punkt gute Erfahrungen bei der Zusam

menarbeit mit dem Kunstteam der ganz- 

tägigen kunstbetonten Carl-Kraemer-

Grundschule und freien Künstlern gesam-

melt. Wir haben gemeinsame Projekte z. B. 

mit dem Deutschen Historischen Museum 

Berlin, dem Märkischen Museum (Stiftung 

Abb. 2	 Kunst «begreifen» im Depot des 
Vorderasiatischen Museums.

Abb. 3	 Ein tolles Museum! Emilia erklärt 
ihre Zeichnung.
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Stadtmuseum Berlin), dem Museum für 

Vor- und Frühgeschichte und dem Mu-

seum für Islamische Kunst (Staatliche Mu-

seen zu Berlin) durchgeführt.

Das Vorderasiatische Museum Berlin 

(Abb. 3) mag derzeit im Zuge des Umbaus 

der Berliner Museumsinsel von vielen Bau-

maßnahmen in Mitleidenschaft gezogen 

sein, es bleibt aber einzigartig in der Mu-

seumslandschaft Deutschlands und war 

deshalb ein lohnender Ausgangspunkt 

für uns. Die Schwerpunkte des Bestandes 

stammen aus Ausgrabungen deutscher 

Archäologen um die Wende vom 19. zum  

20. Jh. im Nahen Osten, als dieser noch 

Teil des Osmanischen Reiches war. Die aus- 

gestellten Objekte stammen u. a. aus Ba-

bylon, Assur (Qal‘at Sherqat), Uruk (Warka), 

dem Tell Halaf und auch Sam‘al (Zincirli). In 

den Depots lagern Objekte aus Fundtei-

lungen jüngerer Ausgrabungen aus den 

1970er Jahren in Syrien. 

Die Carl-Kraemer-Grundschule ist eine 

kunstbetonte Grundschule in einem Berli-

ner Innenstadtbezirk. Zu den ca. 400 Schü-

lern, sprachlich meist nicht-deutschen 

Hintergrunds, gehören seit dem vergan-

genen Jahr auch viele syrische Flüchtlings-

kinder. Im Verlauf des Jahres konnte ich 

ca. 230 Schülerinnen und Schüler in ihren 

Klassen in Impulsstunden mit meiner Ar-

beit als Archäologin und dem Museum 

vertraut machen. Parallel dazu wurde 

im Kunstunterricht mit etwa der  Hälfte 

von ihnen über das Jahr hinweg intensiv 

zu Themen wie Wunschgärten, Gartenge-

schichten, der Legende der «Hängenden 

Gärten von Babylon», König Nebukad-

nezar und Königin Semiramis in der Zei-

chen-, Papier-, Holz-, Ton- und Schmuck-

werkstatt gearbeitet. Im Sommer waren 

wir mit einzelnen Klassen anlässlich von 

Projekttagen mit dem Thema «Zeichen 

im Garten» außerhalb der Schule (z. B. in 

Gartenarbeitsschulen) unterwegs. Andere 

Projektstunden innerhalb des Stadtvier-

tels der Schule waren z. B. dem Thema 

«Babylon-Reisebüro» gewidmet. Es ent-

standen digitale Collagen, kurze Trick-

filmsequenzen, gezeichnete Storyboards 

als Vorlagen über imaginäre Reisen nach 

Babylon. Ab Sommer 2016 werden die 

meisten während des Jahres entstande-

nen Schülerarbeiten in einer Schulaus-

stellung zu sehen sein, einer Co-Produk-

tion von Lehrkräften, Schülerinnen und 

Schülern. 

Impulse von der Archäologin 
durch das Format «Das Museum 
kommt in die Schule» 
Grundschüler lieben Geschichten, und es 

ist ein probater Weg ihnen anfangs über 

Geschichten Geschichte näherzubringen. 
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Abb. 4 
Archäologenkoffer.

Abb. 5	 Auf der Suche nach Babylon.
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Deswegen nahm unser Projekt als Aus-

gangpunkt für unseren Ausflug in die alto-

rientalische Welt die altbekannte Legende 

der «Hängenden Gärten von Babylon», ei-

nem der antiken Weltwunder. Die Nach-

bildung eines Teils dieser erstaunlichen 

Stadt im Vorderasiatischen Museum war 

für die Schüler aus dem Berliner Wedding 

per U-Bahn problemlos erreichbar. Im Mu-

seum trat Nebukadnezar über eine unbe-

kannte Schrift in Kontakt mit den jungen 

Besuchern, wir suchten nach Semiramis, 

und es musste in allen Ausstellungsräu-

men nach Hinweisen zu den Pflanzen und 

den Bewässerungsanlagen der Hängen-

den Gärten gesucht werden. Diese konnte 

man allerdings nur mit einer Portion Spür-

sinn und scharfen Augen entdecken. Kurz 

nach Beginn unseres Projektes holte uns 

dabei die Tagespolitik ein  − in Form von 

Meldungen über Zerstörungen u. a. von 

Torlaibungsfiguren des Ninive-Museums 

in Mossul / Irak und die Zerstörung des 

Baal-Tempels in Palmyra 2015 durch den 

sog. Islamischen Staat. 

Archäologen, die außerhalb Deutsch-

lands forschen, packen immer wieder ihre 

Koffer. Deshalb bringe ich den Grund-

schülern im Koffer viele wichtige Dinge 

mit, die ich dort auf engstem Raum ver-

staut habe und für das Leben im Camp in 

einem heißen, teilweise von der Wüsten-

steppe geprägten Land wie z. B. Syrien 

benötige (Abb.  4). Ganz wichtig für mich 

waren immer verschiedene Turbantücher, 

die ich als erstes vor den Augen der Schü-

ler auspacke, und die, kunstvoll gewickelt, 

den Kopf vor einem Sonnenstich schüt-

zen. Land und Leute oder auch Tiere wie 

Skorpione, Mücken und Schlangen illust-

riere ich durch Fotos und Schilderungen. 

Das Turban-Wickeln ist in allen Klassen ein 

absolutes Highlight, ebenso das Mücken-

netz. Anschließend stellen die Schüler 

weitere Fragen zum Leben der Menschen 

heute, aber auch zum Leben damals. 

Vor dem nächsten Treffen mit mir im 

Vorderasiatischen Museum werden die 

Schülerinnen und Schüler mit Kunstleh-

rern und Künstlern an der Legende ent-

lang ihren persönlichen Wunschgarten 

imaginieren.

«Können Sie Sabäisch?» – Reaktionen 
während des Museumsbesuchs 
Um dem ausgeprägten Kunstprofil der 

Carl-Kraemer-Schule gerecht zu werden, 

nehmen die Arbeit mit Künstlern und  

feste Museumstage einen wichtigen Platz 

im Schulalltag ein. Deshalb erstaunt es 

nicht weiter, wenn Schülerinnen und 

Schüler während des Museumsbesuchs 

ohne mit der Wimper zu zucken ihre 

Klemmbretter samt Zeichenblättern und 

Bleistift schnappen, sich vor ein Objekt 

platzieren, um konzentriert zu zeichnen 

und zu «dokumentieren».

Das zeichnerische Erfassen im Museum 

schult die Wahrnehmung, fördert die Kon-

zentrationsfähigkeit, bewirkt aber auch 

das wichtige Sich-Einlassen. Das fällt nicht 

immer leicht, da es im nächsten Ausstel-

lungsraum noch mehr zu entdecken gibt. 

Im Nachhinein beeindrucken viele Zeich-

nungen jedoch durch Genauigkeit und in-

dividuelle, originelle Beobachtungsgabe.

Bevor sich alle beteiligten Schüler zum 

Zeichnen vor dem jeweiligen Wunsch-Ob-

jekt niederlassen, schauen wir uns noch 

zusammen im Museum ausgewählte Sta-

tionen zum Thema Nebukadnezar an und 

sprechen darüber. Ist das alles echt? Mit 

dieser spontanen Frage und staunenden 

Augen, teilweise sogar offenen Mündern 

beginnt z. B. unser Rundgang, wenn wir 

aus dem derzeitigen Zugang ins Perga

monmuseum hinaustreten und unver-

mittelt vor dem blaufarbigen Ischtar-Tor 

aus Babylon mit seinen Reliefbildern Stier 

und Schlangendrache stehen. Das Raum-

Erlebnis von Ischtar-Tor und Thronsaalfas-

sade, das seit der Eröffnung der Samm-

lung im Jahr  1930 zahllose Besucher in 

den Bann schlägt, verfehlt auch bei den 

jungen Besuchern nicht seine Wirkung. 

Abb. 7 a.b 
Der Greif vom Tell Halaf 
aus Schülerperspektive.

Abb. 6	 Mischwesen aus Löwe, Adler und 
Mensch – Zeichnung von Vasa.

«Wer über kulturelle Aktivitäten 
auch die Möglichkeiten der 
eigenen Kreativität erfahren hat, 
kann die in den geschichtlichen 
Werken der Kunst und Kultur ge-
gebenen Formen kreativer Aus- 
einandersetzung mit dem 
Selbst- und Weltverständnis auf 
neue Art begreifen», so Jochen 
Boberg 2015 in einem Beitrag 
im MuseumsJournal.
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Linker Hand suchen wir dann nach der 

emaillierten Keilschrift-Inschrift des Er-

bauers des Ischtar-Tors. Wer hätte er-

wartet, dass hier der Erneuerer Babylons 

Nebukadnezar II. selbst Stellung nimmt, 

seine architektonische Tat beschreibt und 

lobt. «Das hört sich aber sehr angebe-

risch an», meinen viele Schüler. Ein ande-

rer fragt mich nach der Übersetzung der 

Keilschrift, ob ich denn Sabäisch könne, 

eine Sprache, die offenbar in einem sei-

ner Computerspiele eine wichtige Rolle 

spielt.

Eine weitere Station ist eine große 

Karte vom Nahen Osten mit modernen 

und alten Städtenamen und Landschafts-

bezeichnungen (Abb. 5). Schnell sind hier-

auf die Flüsse Tigris und Euphrat, aber auch 

die Stadt Babylon entdeckt. Die Suchbe-

wegungen der Schüler gehen weiter und 

viele persönliche Anknüpfungspunkte er-

geben sich: «Kennst Du meine Tante aus 

Kurdistan? Wir sind Palästinenser aus Da-

maskus! Meine Tante lebte bis vor kurzem 

in Aleppo mit ihren Kindern!» Aber auch: 

«Warum ist dort nicht Mallorca drauf? Wo 

liegt die Ukraine?» Einigen Schülern fallen 

bei den Ortsnamen in Syrien wiederum 

die aktuellen Nachrichten ein. 

Durch diese persönlichen Fragen und 

auch beim Zeichnen (Abb.  6. 7 a.b) neh-

men die Schülerinnen und Schüler oft 

neue Rollen an, die sie für begleitende 

Lehrer in einem neuen Licht zeigen, nicht 

wenige erschließen sich auch sprachlich 

neue Ausdrucksformen. Schüler, Lehrer 

und Wissenschaftler bewegen sich so in 

einer Situation gegenseitigen Lernens 

(Abb. 8).
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Abb. 8
Flyer für die Schulfest-

Einladung.


